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154 ©raft ©fcpmann: ©utbiifterglogge. — Okriftel 33roepI*$eIpae§: ®er Settler.

fpielte er eing auf ber ©cige, unb oB er aitcp
auf bent fdptoanEenben Soben pin= urtb perge=
toorfen tourbe, er forgte bafitr, bajj bag ©nbe
ber gaprt rticfit in ber XlnBiH beg Sßetterg
unterging, ©erba freute fid) feiner ®raft, mit
ber er allen Unmut, ber ba unb- bort aufEom=
men InoBtte, Befiegte.

@ie I)atte nad) mand)eg bon ipm gu lernen,
©nblicp toar bie ©tabt erreicht. ®er Segen

Blatte ettoag nacpgelaffen. 3^ac^ allen Sicptun»
gen ftoBen bie Surgunber mit tpren ©amen
augeinanber.

©igmunb erl)afd)te einen 3Bagen unb Bradjte
©erba toopfbepalten in bie „SeBIaitfie". 2BIg

fie oBen ant ^ange angelangt toaren, fdjoB fiep
ber Monb gtotfcpen glnei mädjtigen 3BoIEen=

toänben Bierbor. ©in BjelCer ©epein legte fiep

auf bie fcplummernbe ©tabt.
„©nie Sacpt, benn, ©ignutnb", fagte ©erba

leife unb briidte iB)tn bie fpanb.
ilnb nod) einmal-naipnt bag ©lüd gang bon

ipnen Sefip.
©er SBagen rollte talaB.

©igmuttb gog einfant feineg Sffiegeg. @r pfiff
ein Siebdjen bor fiep pin. §ei, toie getoogen
inar iprit B)eute ber ©ag gelnefen! Ilnb toag für
ein feineg Srciutcpen patte er fid) erobert!

©ortfepung folgt.)

Sqloctfferglogge.
©te grofj ©logg cpnurref Brummlig Sie unöergiepnb es Süngii.
©m alte Sapr: „Sunt Bant!

padt nu bis ©lump in S3age,

Sploäfter, maep nüb lang
Sum Bam

Unb gump
Unb gang!"

Sep tönt es ©leferglüf
Sum ©loggeflübli abe:

„Sit ©lüclt unb cpur3t 3>t!
Sim bim

Sis fltngg
Unb nimm!"

©o fcplab's uf eimat ßmölfi
Sun Sürme: „Sim bam bum.

Sue uf unb 3eig bt Sprege,

Seujapr, unb epepr fie um!
Sim bam

Sam bum

Unb cpumm!"
Kraft S-fcIjmattn.

©er Settler.
Stud) eine ©itbeftergefepiepte, aber eine luapre, erjaptt bon ©prtftet Sroept=®eIpaeâ.

©er ißunfcp bampfte in ben ©läfern. ©ine
etngige eleBtrifdje glamme, pineingeBannt in
ein ißrunEftüd ornamentalen ©efdjmadeg,
Ieud)tete bent- ertoäplten Sreig aüeinftepenber
Ä'ünftler, bie fiep am lepten SBBenb im jjapre
Bei ©ttgen ©teinBacp, bem feit $;dpren Berüpnt»
ten Maler ftärBftpadenber ©eftalten aitg bem
SoIEe, gufantmengefunben patten. ®ag mit
Böftlicpen SIntiquitäten angefüllte Slietier, um
beffen fyenftertoär.be bie fylorfen irirBelten, bie=

feg Sttelier mit feinem riefigen, flammenfpu!=
Benben SBamin, Bot fenfiBIen Menfcpen ben
ftimmunggboIBften Sejcplufj beg alten ^dpreg,
gttmal ©ugen ©teinBad) an biefem SIBenb Be=

fonberg berfonnen toar.
©iner ber sperren folgte feinem Slid unb

BemerBte an ber SBanb ein Silb, bag juft in ber

reepten Seleucptung ber Sampe ping. ®ag Silb
ftettte einen Settier bar, eine jener toitttberBa=
ren ©teinBadj=©eftaIten aug grengenlofem, lidpt*
gefäftigtem ©eptoarg, jener ©eftalten, bie bttrep
bag Puffere auf bag innere gerabegu gtoim
gen, ben Slid aBIenEen Pom Ümrifj, ipn pingu=
lenBen auf bag Urtoücpfige, ©reiflofe, UnBe=

fd)reiBIi(pe ftarB feelifepen §Bugbrudg.
„SBag ift mit biefem. Silbe?" fragte ber

®id)ter Sertolbfen. „Mir fepeint, ©teinBacp,
©ie Bepanbeln biefeg Silb Befonberg, idp meine,
mit einer Befonberen ©prfurd)t. ®aBei ftetlt
biefeg Silb einen Settier bar!"

,,^a, einen Settier!" toieberpolie ©teinBacp.
„SBBer biefem Settier berbante icp alleg, toag
gut in mir ift, alleg, toag icp getoorben Bin,
alleg, alleg..."

1S4 Ernst Eschmann: Sylvästergloggs. — Christel Broehl-Delhaes: Der Bettler.

spielte er eins auf der Geige, und ob er auch
auf dem schwankenden Boden hin- und herge-
worsen wurde, er sorgte dafür, daß das Ende
der Fahrt nicht in der Unbill des Wetters
unterging. Gerda freute sich seiner Kraft, mit
der er allen Unmut, der da und- dort aufkom-
men wollte, besiegte.

Sie hatte noch manches von ihm zu lernen.
Endlich war die Stadt erreicht. Der Regen

hatte etwas nachgelassen. Nach allen Richtun-
gen stoben die Burgunder mit ihren Damen
auseinander.

Sigmund erhäschte einen Wagen und brachte
Gerda wohlbehalten in die „Reblaube". Als

sie oben am Hange angelangt waren, schob sich

der Mond zwischen zwei mächtigen Wolken-
wänden hervor. Ein Heller Schein legte sich

auf die schlummernde Stadt.
„Gute Nacht, denn, Sigmund", sagte Gerda

leise und drückte ihm die Hand.
Und noch einmal nahm das Glück ganz von

ihnen Besitz.
Der Wagen rollte talab.
Sigmund zog einsam seines Weges. Er Pfiff

ein Liedchen vor sich hin. Hei, wie gewogen
war ihm heute der Tag gewesen! Und was für
ein feines Bräutchen hatte er sich erobert!

(Fortsetzung folgt.)

Sylväskerglogge.
Die groß Glogg chnurret brummlig Sie underziehnd es Rüngli.
Em alle Jahr: „Bum bam!

Pack nu dis Glump in Wage,
Sylväster, mach nüd lang!

Bum bam
Und gump
Und gang!"

Jetz tönt es Gleserglüt
Bum Gloggeslübli abe:

„Bit Glück und churzi Zit!
Bim bim

Bis flingg
Und nimm!"

Do schlad's uf eimal zwölfi
Vun Türme: „Bim bam bum.

Tue uf und zeig di Chreze,

Neujahr, und chehr sie um!
Bim bam

Bam bum

Und chumm!"
Ernst Eschmann.

Der Bettler.
Auch eine Silvestergeschichte, aber eine wahre, erzählt von Christel Broehl-Delhaes.

Der Punsch dampfte in den Gläsern. Eine
einzige elektrische Flamme, hineingebannt in
ein Prunkstück ornamentalen Geschmackes,
leuchtete dem- erwählten Kreis alleinstehender
Künstler, die sich am letzten Abend im Jahre
bei Eugen Steinbach, dem seit Jahren berühm-
ten Maler stärkstpackender Gestalten aus dem
Volke, zusammengefunden hatten. Das mit
köstlichen Antiquitäten angefüllte Atelier, um
dessen Fensterwände die Flocken wirbelten, die-
ses Atelier mit seinem riesigen, flammenspuk-
kenden Kamin, bot sensiblen Menschen den

stimmungsvollsten Beschluß des alten Jahres,
zumal Eugen Steinbach an diesem Abend be-

sonders versonnen war.
Einer der Herren folgte seinem Blick und

bemerkte an der Wand ein Bild, das just in der

rechten, Beleuchtung der Lampe hing. Das Bild
stellte einen Bettler dar, eine jener wunderba-
ren Steinbach-Gestalten aus grenzenlosem, licht-
gesättigtem Schwarz, jener Gestalten, die durch
das Äußere aus das Innere geradezu zwin-
gen, den Blick ablenken vom Umriß, ihn hinzu-
lenken aus das Urwüchsige, Greiflose, Unbe-
schreibliche stark seelischen Ausdrucks.

„Was ist mit diesem, Bilde?" fragte der
Dichter Bertoldsen. „Mir scheint, Steinbach,
Sie behandeln dieses Bild besonders, ich meine,
mit einer besonderen Ehrfurcht. Dabei stellt
dieses Bild einen Bettler dar!"

„Ja, einen Bettler!" wiederholte Steinbach.
„Aber diesem Bettler verdanke ich alles, was
gut in mir ist, alles, was ich geworden bin,
alles, alles..."



©Kriftel 58roeIjI=$e:

„©mein Settler?" gaben bie fetten lauter
Sertounberung SluSbrud. „©rgäplen! ®aS

müffen (Sie ergâïjlert "
Stit ruhiger llmfic£)t goß SieinBacp nocp ein-

mal bie ©läfer bott, eïje er fid) in ben tiefen
Dprenftupl feigte unb mit einem flüchtigen,
toägenbert Slid üBer bie ertoartungSboHen ©e=

fidjter feiner ©äfte alfo Begann:
,,©S toar bor bieten, bieten feapren, itnb eS

toar an einem Silbefterafienb. fecfj toar bamalS

m 5ßariS unb Betoopnte im rauften SSiertet ein
elenbeS feimmer unb litt ÜBer breibiertet beS

Jahres jämmerlichen junger. ®agu gefeilte
fiep ein furcptbareS, innerliches 2ttteinfein, ein

Qtoeifetn am toirflicpen können, eine Stub
lofigfeit, bie unBefchreiBIich toar. fedj ftanb
allein in ber Sßelt, aber ich hatte >^aS Sebürf-
niS, mich an einen Stenfcpen angulepnen,

irgenbeinem Sîenfrîjen heute, an biefem legten
SIBenb im feapr, in bie Slugen gu flauen,
Stein Seprer unb ©önner, ber tüchtige Stater
Stettner fiel mir ein. fen feiner ©üte, in ber

SepaglicpMt feirteê SltelierS, burfte ich mich

bielleicht toieber einmal ein toenig toärmen

unb erfrifchen. ©r hatte fich mir nie berfdjloj-
fen, ber große, gütige Stann. Sielleicht fchenïte

er mir auch bieferi SIBenb gang unb )brach mir
Stut gu für baS ïommenbe feapr.

fen ben Strafen tag eine lädjelnbe, Bunte

Stunterïeit. Sie ©efc^äfte toaren üBerfüttt.
Stan rief fich mit Bliigenbert Slrtgen unb auS

lacpenbem Stunbe Sitbefterfcherge gu. SIBer eS

tear fait unb ich fcor, unb atleS toar toeiß ber-

fchneit.
Xtm baS ©etb für ein SerfeprSmittel gu ffaa=

ren, toar ich ^en toeiien 2Beg gu femß gelaufen
unb langte nun iobmübe, hungrig unb frie-
renb bor bem $aufe meines SeprerS an. Sie
®reppe toar bunïet. llnb hinter ber Slteliertür
regte fich nicfitê. 2IIS ich ïlopfte, rief eine

frembe Stimme nach einer SBeite erft fperein.
©intretenb entbecCte ich meinen Seprer nir-
genbS, tooht aBer einen Settier, offenbar ein

Stobetl, eBen jenen Settier!
©r fchaute mich an. Stit bem müben, ftump-

fen Slid Bitterarmer Stenfchen ftarrte er mir
entgegen, llnb ich ftanb, meinerfeitS gebannt,
unb mein Slid haftete auf ber gerlumpten, ge=

Bücften ©eftalt.
„Sergeihen Sie... ift...?" Begann ich-

SIBer ehe ich noch einen Saig geformt hatte,
fdjoß Stettner hinter einer Seintoanb perbor
unb fuchtelte mit ben SIrmen, ohne ein SBort

ie§: ®ei SBcttlex. 15'5

gu fagen. fecp fannte meinen Seprer: toenn er
arbeitete, burfte ipn niemanb ftören, nicht ein-

mal fein liefifter unb Befter Sdjüler.
fed) feigte mich in bie Sâpe beS SarninS, gog

bie Seine an unb berfucpte mich gu toärmen.
SaBei griff ich in bie ®afdje, fanb noch Btoet

SutterBrote unb Begann, eineS babon paftig
hinunter gu fdjlingen. $Iötgtiih ïjielt ich inne.
fecp fühlte einen Slicf im Saden, falj, als ich

mich umtoanbte, ben Slicf beS SettlerS, hung-
rig, mübe, fonberBar, mit einem eigentüm-
liehen StuSbrucf. fergenbettoaS an biefen 2Cu

gen erfcpüiterte mich- fedj ftanb auf unb Bot

bem Stann mein leigteS SutterBrot an. @r nahm
eS. @r aß eS, 2I6er immer noch fah er mich an.
Schliefelith fragte er in einem fdjlecijten fexon-
göfifch:

„SSarum geben Sie mir baS Srot? Sie
haben ja felBft ïeineS mehr!"

„Sein, nun habe ich nichts mehr!" jagte ich-

„SCBer id) meine, gtoei, bie gemeinfame Sot
tragen, fotlen fie teilen..."

„®aS ift fdjön!" fagte ber Settier, llnb er

firedte bie §anb auS unb preßte bie meine,

unb in feinen Stugen Brannte ein toarmeS,

finblidj banfbareS £idjt.
Sidjt biel fpäter lehrte ich toieber um. Stett-

ner arbeitete, er toar ungenießbar, hatte ißaris
unb bie SBelt bergeffen über feiner SIrBeit. fecp

ging heim, legte mich tu mein fdjledjteS Sett,
im Scplaf junger unb Säfte bergeffenb. fpätte

ich feaS leigte Srot gehabt..,, aBer ich fcpämte

mich öeS ©ebanfenS. fedj hatte boep gern ge=

fchenft... SCBer ich litt felBer junger. 3BaS

toürbe baS für ein neues feapr geben... SSaS

eS für eineS gaB?"

SteinBach griff gum ©rogglaS unb tat einen

tiefen Sri)lud. „©S tourbe ein tounberBareS

feapr. SeujaprSmorgen tourbe ich toad) unb

fanb einen berfepioffenen Srief auf meiner
Settbecfe. fed) toar nicht neugierig auf Sriefe,
toeil ich nie toeldje Beïam, unb überbieS hatten

Sriefe für mich meift unangenehmen fenhalt.

®aper brehte id) ihn guerft mit ertoachter Spiel-

lu'ft nad) allen Seiten, epe ich ds öffnete. ©§

fiel ©elb perauS, ©oüarnoten, bie genügt feät=

ten, ein palBeS feapr im teuerften ^otel bon

5ßariS gu toopnen unb gu fpeifen, bagu eine

Sorte folgenbeit fenpaltS:

„@bgar ©. ©larence, Seto-Dorf, Begaplt

baS SutterBrot, baS ipm gëftern fo gut ge=

fepmedt pat! fed) patte ben ©lauBen an bie

Christel Broehl-De

„Einem Bettler?" gaben die Herren lauter
Verwunderung Ausdruck. „Erzählen! Das
müssen Sie erzählen!"

Mit ruhiger Umsicht goß Steinbach noch ein-

mal die Gläser voll, ehe er sich in den tiefen
Ohrenstuhl sehte und mit einem flüchtigen,
wägenden Blick über die erwartungsvollen Ge-

sichter seiner Gäste also begann:
„Es war vor vielen, vielen Jahren, und es

war an einem Silvesterabend. Ich war damals

in Paris und bewohnte im ärmsten Viertel ein
elendes Zimmer und litt über dreiviertel des

Jahres jämmerlichen Hunger. Dazu gesellte

sich ein furchtbares, innerliches Alleinsein, ein

Zweifeln am wirklichen Können, eine Mut-
losigkeit, die unbeschreiblich war. Ich stand

allein in der Welt, aber ich hatte das Bedürft
nis, mich an einen Menschen anzulehnen,
irgendeinem Menschen heute, an diesem letzten

Abend im Jahr, in die Augen zu schauen.

Mein Lehrer und Gönner, der tüchtige Maler
Stettner fiel mir ein. In seiner Güte, in der

Behaglichkeit seines Ateliers, durste ich mich

vielleicht wieder einmal ein wenig wärmen
und erfrischen. Er hatte sich mir nie verschloß

sen, der große, gütige Mann. Vielleicht schenkte

er mir auch diesen Abend ganz und sprach mir
Mut zu für das kommende Jahr.

In den Straßen lag eine lächelnde, bunte

Munterkeit. Die Geschäfte waren überfüllt.
Man rief sich mit blitzenden Augen und aus

lachendem Munde Silvesterscherze zu. Aber es

war kalt und ich fror, und alles war weiß ver-

schneit.
Um das Geld für ein Verkehrsmittel zu spa-

ren, war ich den weiten Weg zu Fuß gelaufen
und langte nun todmüde, hungrig und frie-
rend vor dem Hause meines Lehrers an. Die
Treppe war dunkel. Und hinter der Ateliertür
regte sich nichts. Als ich klopfte, rief eine

fremde Stimme nach einer Weile erst Herein.
Eintretend entdeckte ich meinen Lehrer nir-
gends, Wohl aber einen Bettler, offenbar ein

Modell, eben jenen Bettler!
Er schaute mich an. Mit dem müden, stump-

fen Blick bisterarmer Menschen starrte er mir
entgegen. Und ich stand, meinerseits gebannt,
und mein Blick haftete auf der zerlumpten, ge-

bückten Gestalt.
„Verzeihen Sie... ist...?" begann ich.

Aber ehe ich noch einen Satz geformt hatte,
schoß Stettner hinter einer Leinwand hervor
und fuchtelte mit den Armen, ohne ein Wort

ies: Der Bettler. 1W

zu sagen. Ich kannte meinen Lehrer: wenn er
arbeitete, durfte ihn niemand stören, nicht, ein-

mal sein liebster und bester Schüler.
Ich setzte mich in die Nähe des Kamins, zog

die Beine an und versuchte mich zu wärmen.
Dabei griff ich in die Tasche, fand noch zwei
Butterbrote und begann, eines davon hastig

hinunter zu schlingen. Plötzlich hielt ich inne.

Ich fühlte einen Blick im Nacken, sah, als ich

mich umwandte, den Blick des Bettlers, hung-
rig, müde, sonderbar, mit einem eigentüm-
lichen Ausdruck. Jrgendetwas an diesen Au

gen erschütterte mich. Ich stand auf und bot
dem Mann mein letztes Butterbrot an. Er nahm
es. Er aß es. Aber immer noch sah er mich an.
Schließlich fragte er in einem schlechten Fran-
zösisch:

„Warum geben Sie mst das Brot? Sie
haben ja selbst keines mehr!"

„Nein, nun habe ich nichts mehr!" sagte ich.

„Aber ich meine, zwei, die gemeinsame Not
tragen, sollen sie teilen..."

„Das ist schön!" sagte der Bettler. Und er

streckte die Hand aus und preßte die meine,

und in seinen Augen brannte ein warmes,

kindlich dankbares Licht.

Nicht viel später kehrte ich wieder um. Stett-
ner arbeitete, er war ungenießbar, hatte Paris
und die Welt vergessen über seiner Arbeit. Ich
ging heim, legte mich in mein schlechtes Bett,
im Schlaf Hunger und Kälte vergessend. Hätte
ich das letzte Brot gehabt..., aber ich schämte

mich des Gedankens. Ich hatte doch gern ge-

schenkt... Aber ich litt selber Hunger. Was
würde das für ein neues Jahr geben... Was
es für eines gab?"

Steinbach griff zum Grogglas und tat euren

tiefen Schluck. „Es wurde ein wunderbares

Jahr. Neujahrsmorgen wurde ich wach und

fand einen verschlossenen Brief auf meiner
Bettdecke. Ich war nicht neugierig auf Briefe,
weil ich nie welche bekam, und überdies hatten

Briefe für mich meist unangenehmen Inhalt.
Daher drehte ich ihn zuerst mit erWachter Spiel-
Inst nach allen Seiten, ehe ich ihn öffnete. Es

siel Geld heraus, Dollarnoten, die genügt hat-

ten, ein halbes Jahr im teuersten Hotel von

Paris zu wohnen und zu speisen, dazu eine

Karte folgenden Inhalts:
„Edgar C. Clarence, New-Dork, bezahlt

das Butterbrot, das ihm gestern so gut ge-

schmeckt hat! Ich hatte den Glauben an die
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©üte bei Menfdjïjeit berloren, idj ïjaBe ifen
toiebergefunben. SSieïteid^t aBer finb nui bie
Sirmen fo gut..."
Meine Jerxen, idj Bin auS bem Sett ge=

ffrungen, idj Bin im Qimmer umljergefprun»
gen toie ein SBaljnfimtiger, IjoBe baS ©elb ge=

gâïjlt, gtoangigmal unb nocfj meïjr, unb lanbefe
bann fdjliefelidj mit bem ®of>f im Riffen, baS
idj unter fdjüttelnbem Sdjludjgen gerBife. Meine
Herren, (Sie ïônnen ftdj baS ©efiil^I nid^t bor=
[teilen, baS fo ein armer Sdjlttier mit ïjung»
rigem Magen ï)at, toenn er flöfelidj ein Mär»
djen erleBt. Unb idj erlebte ettoaS UminrïlidjeS,
UnfafelidjeS, ettoaS MärdjenfeafteS. Sei Stett»
ner, gu bem idj Balb nadj bem erften greuben»
auSBrudj Einrannte, erfuïjr idj nodj Märdjen»
ïjaftereê :

(Stettner fudjte für ein greffes, BefteïïteS
SBerï einen ®t)p für einen Settler, oljne ettoaS
SaffenbeS, toelcïjeS iBjrt inffeirierte, git finben.
gn ben gaftlidjen Säumen ber geiftreidjen Ma»
bame Stane lernte er einen SImeriïaner ïen»

nen, einen Multimillionär, beffen ©ïjaraïter»
ïoff ben Maler urplôfeltdfj gu einem Silbe Be=

geifterte. Stettner Bat ben Millionär um eine

Sifeung, unb ©larenee, biefer freie, einfache,

aeS: 2>er Settler.

grablinig ameriïanifdje Menfdj, fagte oljne toei»
teres gu. So tarn eS, bafe idj beut Millionär»
Settler mein SutterBrot fdEjenîte, baS iljm !öft=
Iidfj gemunbet Ijatte. SffiaS [oil ici) nod) mel)r
[agen? ®afe biefe erfte, uneigennützige ®at met»
neS SefienS, biefe imfutlfibe, Ijerglicje ©uttai,
Beftimmenb tear für meine fernere guïunft?
®afe ©larence rnidj toeiterftubieren liefe, bafe er
mir toeite Stubienreifen burdj aile ©rbieile
toorfdfjlug unb finangierte? ®afe er ftreng bar»
auf fal), bafe icj audi) tourbe? ®afe er mid) in
SImerUa einführte, bafe er micÈj guerft berftanb?
®aS alleS gu fagen ift üBerflüffig. @S BleiBt
nur baS ehrfürchtige Staunen bor jener §IH=

madjt, bie micj bamalS gtoang, biefe feljnfüdj»
tigen, feungrigen Slugen eines SBeltmanneS
oljne redeten SeBenSinfealt mit meinem ar=
men, Billigen SutterBrot gu fättigen..."

®ie Herren griffen ftumm gu ben ©lafern.
geiner ®amfef fdjtoeBte üBer buftenbem ©e=
Bräu. Socj immer flauten bie tiefgrünbigen
Slugen beS Ijeifdjenben SettlerS, burdjfcfjienen
bon einer faffungSIofen unb reinen SInbadjt,
auf ©ugen SteinBadj unb ben ®reiS feiner
©äfte IjeraB, Unb bie geiger ber Uljr rüdten
auf gtoölf an...

SSinterfreuben in Grngel&erg.
gn ber loärmenben ©trnne unb im reinen ©cjnee tac£)t ber Steine auê bottern §ergen.
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Güte der Menschheit verloren, ich habe ihn
wiedergefunden. Vielleicht aber sind nur die
Armen so gut..."
Meine Herren, ich bin aus dem Bett ge-

sprangen, ich bin im Zimmer umhergesprun-
gen wie ein Wahnsinniger, habe das Geld ge-
zählt, zwanzigmal und noch mehr, und landete
dann schließlich mit dem Kopf im Kissen, das
ich unter schüttelndem Schluchzen zerbiß. Meine
Herren, Sie können sich das Gefühl nicht vor-
stellen, das so ein armer Schlucker mit hung-
rigem Magen hat, wenn er plötzlich ein Mär-
chen erlebt. Und ich erlebte etwas Unwirkliches.
Unfaßliches, etwas Märchenhaftes. Bei Stett-
ner, zu dem ich bald nach dem ersten Freuden-
ausbruch hinrannte, erfuhr ich noch Märchen-
hafteres:

Stettner suchte für ein großes, bestelltes
Werk einen Typ für einen Bettler, ohne etwas
Passendes, welches ihn inspirierte, zu finden.
In den gastlichen Räumen der geistreichen Ma-
dame Staue lernte er einen Amerikaner ken-

neu, einen Multimillionär, dessen Charakter-
köpf den Maler urplötzlich zu einem Bilde be-

geisterte. Stettner bat den Millionär um eine

Sitzung, und Clarence, dieser freie, einfache.
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gradlinig amerikanische Mensch, sagte ohne wei-
teres zu. So kam es, daß ich dem Millionär-
Bettler mein Butterbrot schenkte, das ihm köst-
lich gemundet hatte. Was soll ich noch mehr
sagen? Daß diese erste, uneigennützige Tat mei-
nes Lebens, diese impulsive, herzliche Guttat,
bestimmend war für meine fernere Zukunft?
Daß Clarence mich weiterstudieren ließ, daß er
mir weite Studienreisen durch alle Erdteile
vorschlug und finanzierte? Daß er streng dar-
auf sah, daß ich auch wurde? Daß er mich in
Amerika einführte, daß er mich zuerst verstand?
Das alles zu sagen ist überflüssig. Es bleibt
nur das ehrfürchtige Staunen vor jener All-
macht, die mich damals zwang, diese sehnsüch-
tigen, hungrigen Augen eines Weltmannes
ohne rechten Lebensinhalt mit meinem ar-
men, billigen Butterbrot zu sättigen..."

Die Herren griffen stumm zu den Gläsern.
Feiner Dampf schwebte über duftendem Ge-
bräu. Noch immer schauten die tiefgründigen
Augen des heischenden Bettlers, durchschienen
von einer fassungslosen und reinen Andacht,
auf Eugen Steinbach und den Kreis seiner
Gäste herab. Und die Zeiger der Uhr rückten
auf zwölf an...

Winterfreuden in Engclberg.
In der wärmenden Sonne und im reinen Schnee lacht der Kleine aus vollem Herzen.
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